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Klaus I. Rogge 

Lernen vor Ort 

Zwischen Kultur- und Sozialarbeit 

1. Weiterbildung In der Krise des 
Wachstums 

Die institutionelle Weiterbildung wird mit 
dem Anspruch von innen wie auch von 
außen konfrontiert, gesellschaftliche Pro-
blemlagen und Krisenerscheinungen als-
bald zu erkennen und mit ihren Mitteln 
bearbeiten zu können. So antwortet sie 
beispielsweise mit der Qualifizierungsof-
fensive und der damit einhergehenden 
einseitigen Schwerpunktsetzung im Be-
reich der beruflichen Bildung auf die Krise 
der Arbeitsgesellschaft. Umfang und Aus-
wirkung der Veränderungen der Arbeits-
gesellschaft seien im folgenden kurz um-
rissen. 

Seit Anfang der 80er Jahre ist die Rate der 
Erwerbslosen drastisch gestiegen. Von 
neuer Armut ist die Rede. Wer die Ent-
wicklung der Wirtschafts- und Sozial-
politik in Großbritannien verfolgt, kann die 
folgenden Feststellungen machen: Die 
(gewollte) Massenarbeitslosigkeit schlägt 
sich in Kaufkraftverlusten in Regionen mit 
besonders hoher Arbeitslosenrate nieder, in 
Abwanderung von Industrie, starker Be-
lastung einzelner Kommunen durch den 
rapiden Anstieg der Sozialhilfe und Rück-
gang des kommunalen Steueraufkommens. 
Das Gefälle zwischen reichen und armen 
Regionen in Großbritannien hat sich dra-
matisch verschärft. Orientierungslosigkeit, 
Apathie, Zukunftsangst machen sich in den 
betroffenen Regionen breit. Die Zwei-Drit-
tel-Gesellschaft - ein Drittel arbeitslos - 
wird festgeschrieben. 

Die bundesrepublikanische Wirklichkeit 

zeigt auf, daß mit dem Niedergang traditi-
onsbestimmter Industriezweige wie Kohle 
und Stahl in Nordrhein-Westfalen und im 
Saarland ein Prosperieren anderer In-
dustriezweige mit High-Tech-Orientierung 
in Baden- Württemberg und Bayern ein-
hergeht. Dies hat Folgen für die Bil-
dungspolitik, wie am Beispiel der fast 
ausschließlichen Orientierung der ba-
den-württembergischen Weiterbildung an 
der beruflichen Bildung deutlich wird. 
Wirtschaftlicher Erfolg wird zum Maßstab 
pädagogischen Handelns erhoben und 
Pädagogik damit weitgehend funktionali- 
siert. 

Würde die Wirtschaftspolitik der Länder so 
ausgerichtet, daß das Gefälle zwischen 
armen und reichen Regionen sich noch 
weiter verschärft, so könnte folgendes 
Szenario Wirklichkeit werden: 
Anpassungsfortbildung, Hochspezialisie-
rung, Elitebildung als die relevanten Stich-
worte für die einen, Freizeitangebote, 
Selbsthilfeprogramme, Beschäftigungs-
initiativen die Stichworte für die anderen 
Regionen. Ist dies der Weg in zwei Realitä-
ten? 

Für Nordrhein-Westfalen muß dies ver-
neint werden. Die Landesregierung setzt 
zwar, aber nicht ausschließlich, auf neue 
Industriezweige wie Mikroelektronik und 
Umweltschutz; der Orientierung der Wei-
terbildung an der Qualifizierungsoffensive 
steht schon das Weiterbildungsgesetz 
(WbG NW) mit seiner Sachbereichsorien-
tierung und seinem Grundsatz der Einheit 
der Bildung entgegen. 

Dieser Grundsatz erweist sich sinnvoll vor 
dem Hintergrund des aufgezeigten radika-
len Wandels der Arbeitsgesellschaft und 
der dam it verbundenen Um bruchsitua tion. 
Denn gesellschaftliche Entwicklungen wie 
strukturelle Arbeitslosigkeit, zunehmende 
Gefährdung unserer Umwelt, Desorien-
tierung weiter Bevölkerungsschichten 
werfen Fragen auf, die weit über die beruf-
liche Weitergualifizierung hinausgreifen. 
Sie beinhalten auch die Suche nach Selbst-
erkenntnis, nach historischer Selbstver-
gewisserung, nach kultureller Identität. 
Nicht von ungefähr geraten Ansätze für die 
Bildungsarbeit in den Blickwinkel, die sich 
mit dem Alltag der Menschen und ihrem 
Wohnumfeld auseinandersetzen. Lernen 
vor Ort, das sich bewußt auf die Lebens-
welt der Menschen bezieht und einläßt, 
stellt ein unverzichtbares Gegengewicht 
zur einseitigen Orientierung an der beruf-
lichen Bildung dar. 

2. Lernen vor Ort - Kriterien und 
Prinzipien dezentraler Bildungsarbeit 

Wie die Lebenswelt der Menschen im 
einzelnen vor Ort ausschaut, könnte die 
folgende Skizzierung - vor einer Generali-
sierung sei jedoch gewarnt - durchaus 
zutreffend beschreiben: 

- Vereinsamung und Isolation des einzel-
nen, hervorgerufen u.a. durch die städte-
bauliche Entwicklung der letzten Jahr-
zehnte; 

- Zerstörung nachbarschaftlicher Struk-
turen durch Sanierung und Privatisierung 
wie z.B. im Falle von Zechensiedlungen; 

- Rückgang wohnumfeldbezogener Frei-
zeitmöglichkeiten und damit verbundener 
Rückzug auf die eigenen vier Wände; 

- mangelnde Identifika tionsmöglichkeiten 
u.a. aufgrund fehlender sozialer, kulturel-
ler Infrastruktur; 



Institutionelle Bedingungen 
(Ziele, Aufgaben und Struktur der Einrichtung; 

sonstige Rahmenbedingungen.) 

Abb. 1: Simplifiziertes Modell "Lemortbezogener 
Erwachsenenbildung" 
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Gesichts- und Geschichtslosigkeit von 
Städten und Gemeinden, bedingt u.a. 
durch die rigide Eingemeindung frillier 
selbständiger Einheiten ("Orte"). 

Alexander Mitscherlich prägte dafür An-
fang der 70er Jahre den Begriff von der 
Unwirtlichkeit der Städte. In absehbarer 
Zeit ist mit einer Umkehrung dieser Ver-
hältnisse nicht zu rechnen. Um so mehr 
kommt es für die Weiterbildung darauf an, 
auch aus dieser Perspektive das lokale 
Umfeld in den Blick zu nehmen, dessen 
Bedingungen zu analysieren und zu thema-
tisieren (s. Abb.1). 

Lernen muß anknüpfen am Alltag und 
Lebenszusammenhang der Menschen vor 
Ort und ihn zu durchdringen suchen. Der 
Tendenz, Kultur und Bildung zur Able-
nkung von gesellschaftlichen Problemstel-
lungen zu benutzen und als reinen Wirt-
schaftsfaktor zu betrachten, ist gegenzu-
steuern. Weiterbildungseinrichtungen, die 
den Problem- und Fragestellungen der 80er 
Jahre gewachsen sein wollen, müssen auf 
Teilhabe und Mitwirkung der Menschen 
angelegt sein. Dazu bedarf es u.a. der 
Öffnung im Hinblick auf das Gemein-
wesen. "Offen sein" heißt dann: 

- offen: 
Die Institutionen organisierensich gemäß 
dem Werkstattprinzip. Die Bildungsein-
richtungen bieten Dienstleistungen an, die 
selbstbestimmt von den Leuten nach-
gefragt werden. Der Pädagoge wird somit 
eher zum Moderator oder Animateur des 
Lernens. "Offen sein" betrifft sowohl das 
Binnen- wie auch das Außenverhältnis. 
Die institutionelle Wirklichkeit muß 
derart aufgebrochen werden, daß mög-
lichst alle Bevölkerungsschichten und 
Altersgruppen an den Angeboten partizi-
pieren. Die soziale Durchmischung ist 
einzufordern. 

ZEP 

Thematisch inhaltliche 
Orientierungen 

(Nimmt Probleme, 
Fragestellungen aus dem 

lokalen Umfeld und 
thematisiert sie.) 

Denn im Laufe der Auseinandersetzung 
mit dem Lernen von Erwachsenen wurde 
deutlich, daß es nicht ausreicht, erwach-
senengerechte Lernprozesse zu organi-
sieren oder den Teilnehmer dort abzuholen, 
wo er sich befindet, d.h. einen Bezug zu 
seinen Lernerfahrungen und Lernverhalten 
herzustellen. Das hiermit beschriebene 
Prinzip der RE nehmerorientierung sprach 
starker die gebildeteren Schichten an und 
förderte letztlich Verschulungstendenzen 
in der Weiterbildung. Auch die einseitige 
Orientierung an gegebene (ökonomische) 
Verhältnisse greift - wie dargestellt - zu 
kurz. 

Lernen, das das Verschweigen gesell-
schaftlicher Skandale wie Massen-
arbeitslosigkeit, neue Armut, Landschafts-
zerstörung, Umweltverschmutzung durch-
brechen will, muß eingreifen in gesell-
schaftliche Wirklichkeit. Ein derartiges 

Methodische/Didaktische 
Strategien 

(Geht vom Erlebnishorizont und 
Erfahrungsfeld der Leute aus und 
bietet entsprechend der Situation 

adäquate Verfahren an.) 

- dezentral 
Dezentrierte Kultur- und Bildungsarbeit 
lädt ein zur Bedürfnisartikulation. 
Schwellenängste - hervorgerufen durch 
Anonymität der Institution - werden 
abgebaut. Das Selbsthilfepotential von 
Bevölkerungsgruppen, die sich der dezen-
tralen Einrichtung bedienen, wird ge-
stärkt. 

- vernetzt 
Im kommunalen Felde agieren unter-
schiedlichste Personengruppen und Insti-
tutionen, die Lernprozesse initiieren. 
Sollen Ziele und Aufgaben vergleichbar 
angelegt sein, sind die Aktivitäten abzu-
stimmen bzw. zu bündeln. Die vernetzte 
Koordination spart individuelle wie auch 
materielle "Energie". Die Einwirkungs-
möglichkeiten von Bevölkerungsgruppen 
bzw, Initiativen auf die Lernprozesse 
werden direkter. 

- partizipativ: 
Die Mitwirkungsrechte von Mitarbeitern 
und Teilnehmern in den Bildungs-
institutionen sind mit Leben zu fallen, 
Formen der Willensbildung in bezug auf 
Programmgestaltung und Umsetzung zu 
starken, der Entfremdung von Programm-
planern und Adressaten ist durch eine 
Vielzahl von Kontaktmöglichkeiten ent-
gegenzuwirken. 

3. Zu den Professionen und Konzepten 
im lokalen Umfeld 

Lokales Umfeld / Lebenswelt 
Die Leute und deren Bedingungen im lokalen Umfeld 

sind Ausgangspunkt für: ' 

Mit Lernen vor Ort verbindet der Mitar-
beiter in der Weiterbildung Stichworte wie 
Dezentralisierung, Stadtteilarbeit, Alltags-
wissen, Lebensweltorientierung und ... und 

und. Übersehen wird dabei oft, daß im 
Handlungsfeld "Stadt/Gemeinde/Nachbar-
schaft" Mitarbeiter unterschiedlichster 
Einrichtungen, wie z.B. Jugendämter, 
Kirchen, Bürgerzentren mit vergleichbaren 
Ansprüchen und Vorstellungen tätig sind. 
Obwohl es sich um unterschiedliche Erfah- 
rungsfelder wie Sozial- und Kulturarbeit, 
Schule und Weiterbildung handelt, existie- 
ren gemeinsame Bezüge. Diesen Bezügen 
entsprechen wiederum Konzeptionen (= 
Ansätze dezentraler Bildungs-, Kultur- und 
Sozialarbeit). 

Wenn im weiteren die sieben gegenwärtig 
wichtigsten Ansätze dezentraler Bildungs-, 
Sozial- und Kulturarbeit beschrieben wer-
den, so ist dies als Abgrenzungsversuch zu 
verstehen. Nicht beabsichtigt ist dagegen, 
Gemeinwesenarbeit, Stadtteilarbeit etc. 
neu zu definieren bzw. einen entsprechen-
den Disput über deren intentionale Unter-
schiede zu entfachen. Entsprechend diesem 
Anspruch lassen sich die folgenden Ansät-
ze dezentraler Arbeit darstellen: 

Gemeinwesenarbeit ist Sozialarbeit mit 
dem professionellen Anspruch helfenden 
und unterstützenden Handelns im Wohnbe-
reich, Quartier ist aber auch zugleich ver-
bunden mit der Perspektive einer auf Ver-
änderung der Lebensverhältnisse abzielen- 
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den Basisarbeit. 

Stadtteilnahe Erwachsenenbildung/Lernen 
vor Ort beinhaltet Angebote des organi-
sierten Lernens, die an einem dezentralen 
Lernort stattfinden und die einen Bezug zu 
einem Stadtteil bzw. Kontakte zu deren 
Bewohnern für unabdingbar halten. 

Stadtteilarbeit wird primär getragen von 
Initiativen. Sie erfolgt in der Regel mit dem 
Ziel der Veränderung der näheren Lebens-
umwelt durch Artikulation stadtteil-
bezogener Interessen, wobei auch hier eine 
Unterstützung durch Sozialarbeit und/oder 
Weiterbildung erfolgen kann. 

Stadtteilkulturarbeit zielt auf die Förde-
rung handwerklicher, kreativer und kom-
munikativer Fähigkeiten von Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen durch 
projektorientierte kulturelle Aktivitäten in 
einem Viertel bzw. Stadtteil. 

Nachbarschafisschulezu sein, bedeutet für 
die Schule, auf vielfältige Weise (ihrer 
Lage entsprechend für die Nachbarschaft, 
aber auch darüber hinaus) Werkstatt zu 
sein für soziale und kulturelle Betätigung 
für Schüler, Jugendliche und Erwachsene. 

Bei Oral history/Geschichte von unten geht 
es um den demokratischen Umgang mit 
Geschichte. Die Erschließung der Lebens-
welt der einfachen Leute und die Themati-
sierung deren Arbeitsalltags ist Gegenstand 
mündlicher Geschichtsschreibung und der 
damit zusammenhängenden Geschichts-
bewegung. 

Provinzarbeit/Dorfkultur - Gegen das 
Bemühen hinter städtisch orientierten 
Bewegungen hinterherzuhinken, entwick-
elte sich eine eigenständige Provinzar-
beit/Dorfkultur, die trotz der provinziellen 
Enge ... auf selbstbewußte Auslegung von 
Lebens- und Handlungsräumen besteht. 

Wenn es richtig ist - wie 0.Herz es 1987 
formulierte daß die Bildungs-, Kultur-
and Sozialarbeiter/innen an ihre Hand- 

lungsgrenzen gestoßen sind, dann bedarf es 
der Partnerschaft der Professionen, will 
man/frau den Menschen in der Gesamtheit 
seiner Lebenslagen unterstützen und ihn 
nicht als Opfer von Zuständigkeiten miß-
brauchen. Dazu gehören die Erprobung 
und Praxis neuer Handlungsstrategien und 

Lernformen. Das notwendige Querdenken 
zur Profession und den Ressorts ist dabei 
unabdingbar. Es bedarf außerdem der 
Erfahrung miteinander, statt des aus-
schließlichenKontaktes untereinander. Der 
pädagogische Grenzgänger, der über den 
Tbllerrand seiner Profession und seiner 
Institution hinaus schaut, wird wichtiger 
als die/der auf Zuständigkeiten bestehende 
Sozial-, Kultur- und Bildungsarbeiter/in. 

4. Lernen vor Ort - Zur institutionellen 
Praxis dezentraler Weiterbildung 

Ausgangspunkt der Überlegungen zur 
Dezentralisierung des Angebots war die 
bildungspolitischen Diskussion der 70er 
Jahre, aus der sich für die Weiterbildung 
folgende Aufgabeustellungen (vgl. BMBW 
(Hrsg.): Weiterbildung, Chance für Arbeit-
nehmer, 1975) entwickelten: 

- Überwindung von Ungleichgewichten 
zwischen den Bildungswegen. 

- Abbau des Bildungsgefälles zwischen den 
gesellschaftlichen Gruppen. 

- Gleiche Verteilung und Wahrnehmung 
der Chancen zu Selbstbestimmung und 
Beteiligung am sozialen, kulturellen und 
politischen Leben. 

- Demokratisierung aller staatlichen und 
gesellschaftlichen Bereiche zur Sicherung 
und zum Ausbau des sozialen Rechts-
staates. 

Weiterbildung sollte demnach einen Bei-
trag leisten zur Überwindung strukturell 
angelegter Probleme unserer Gesellschaft 
(s. Abb. 2). Diese primär soziologisch 
orientierten Zielvorstellungen führten u.a. 
zu folgenden konzeptionellen überlegun-
gen: 

1. Dekonzentrierung des Weiterbil-
dungsangebots 
Waren zunächst einmal die Träger der 
Weiterbildung in Nordrhein-Westfalen 
durch den Gesetzgeber zu einem fld-
chendeckenden, bedarfsdeckenden 
Angebot verpflichtet worden, so wur-
den in der zweiten Ausbaustufe Planun-
gen im Hinblick auf die Dezentralisie-
rung des Angebots nutzemah ins Auge 
gefaßt. 

2. Aufhebung der Disparität zwischen 
Ibilnehmer- und Bevölkerungsstuktur. 
Aufgrund der Feststellung, daß die 
Weiterbildungseinrichtungen haupt-
sächlich die Mittelschichten anspra-
chen, wurden Überlegungen angestellt, 
wie eine stärkere Beteiligung Unter-
repräsentierter Schichten herbeizufüh-
ren sei. Eine größere Wohnortnähe des 
Programmangebots würde - so wurde 
angenommen - den Zugang 'zu den 
Programmangeboten erleichtern. 

3. Lokale Orientierung des Angebots 
Die Annahme, daß es nicht ausreicht, 
das Programm der "Zentrale" auf die 
Stadtteile hin zu vervielfältigen, um 
eine größere Beteiligung der unter-
repräsentierten Schichten sicherzustel-
len, führte zu folgenden Überlegungen: 
Die Programmangebote sollten sich an 
Problemstellungen des Stadtteils orien-
tieren und die Bewohner bei der Artiku-
lation ihrer Interessen unterstützen. 

Welche Bedeutung die vorgenannten Ziel-
vorstellungen für die Weiterbildungspraxis 
Anfang der 80er Jahre hatte, erfragte die 
83er Erhebung des Landesinstituts zu 
Lernen vor Ort: 

Dabei wurde deutlich, daß die Arbeit der 
Weiterbildungseinrichtungen sich weiter-
hin an Zielsetzungen wie "Ausgleich des 
Bildungsgefälles", "Erreichung von Zielg-
ruppen", "Ausgleich sozialer und kultu-
reller Mängel" orientiert (Klaus I. Rogge: 
Lernen vor Ort, Ziele, Strukturen, Inhalte 
dezentraler Weiterbildung, Soest 1985, 
S.51ff). Neben den oben genannten quali-
tativen Zielsetzungen spielen jedoch quan-
titative Ziele wie "räumliche Nähe herstel-
len" eine große Rolle. Denn mit der lokalen 
Orientierung des Weiterbildungsangebots 
mußeine fortschreitende Dezentralisierung 
der Ressourcen einhergehen. 

Gefragt, worauf die Unterschiede zwischen 
dezentralen und zentralen Programm-
angeboten beruhen, erfolgten die folgenden 
Angaben: Das Gros der Einrichtungen (= 
50,9%) ging davon aus, daß sich primär 
thematisch-inhaltliche Veränderungen 
aufgrund der Dezentralisierung einstellen 
müßten (ebenda, S.113f). 
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• 

Gesellschaftspolitische Begründungen für eine Bildungspolitische Begründungen für eine , Pädagogische Begründungen Rif eine 

Gemeinwesenorientierung Gemeinwesenorientierung Gemeinwesenorientierung 

Schwindende Fortschrittsgläubigkeit Disparität zwischen Teilnehmet und An Fachdisziplinen orientiertes Lernen 

Bevölkerungsstruktur, z.B. in der Weiterbildung 

Verschandelung der unmittelbaren Zerstückeltes, unkoordiniertes Lernen 

Wohnumwelt Ungleiche Verteilung und Wahrnehmung der 
Chancen zur Selbstbestimmung und Beteilung Einseitig "verkopftes", nur kognitiv bestimmtes 

Gefährdete Lebensgrundlagen am sozialen, kulturellen und politischen Leben Lernen 

Zersiedelung der Landschaft/Verödung Bildungsgefälle zwischen gesellschaftlichen Keine integrative Aufarbeitung von 

der Innenstädte Gruppen und zwischen den Generationen "Schlüsselproblemen" wie Frieden, Umwelt, 
soziale Gerechtigkeit ... 

Krise unserer Arbeitsgesellschaft Regionales/lokales Gefälle im Bildungs- und 
Kulturangebot Fehlende Partizipation bei der Bestimmung von 

Verarmung unserer Erlebniswelten Zielen, Inhalten und Methoden des Lernens 

Fehlende Orientierung von Bildungsangeboten - 

Geschichtslosigkeit - und damit Ausblenden der an der Lebenswelt der Adressaten Keine Berücksichtigung der Wirklichkeit der 

Vergangenheit - unserer Republik Adressaten und deren Auswirkungen auf 
Lernprozesse 

Die eingeforderte Mobilität unserer Gesellschaft 
Lernorte werden nicht als Lebensorte begriffen 

Belastung der Menschen durch sinnentleerte 
Arbeit 

Aus den im Rahmen der Erhebung ge-
machten Einzelangaben zum dezentralen 
Angebot schälten sich acht Lernfelder 
heraus. Davon wiederum konnten nur drei 
Lernfelder dem Anspruch lokaler Orien-
tierung i.e.S. genügen. Angebote in diesem 
Bereich sind Veranstaltungen, die einer-
seits Sanierungsprobleme, Vereins- und 
Sozialgeschichte, Heimatkunde etc. zum 
Ziel haben und die andererseits Nachbar-
schaftstreffs, Hausfrauengesprächskreise, 
Arbeitslosentreffs, Treffpunktarbeit u.a .m. 
umfassen (ebenda, S.113f). 

Die Nachrecherche von 1986 (Brown, 
Maria/Rogge, Klaus I.: Von der Lokalge-
schichtezurStadtteilkommunikation. Eine 
Veranstaltungsübersicht zu Lernen vor Ort, 
Soest 1987) bestätigte die gewachsene 
Bedeutung lokaler Programmangebote. 
Nunmehr konnten in folgenden fünf Lern-
feldern Angebote festgestellt werden, die 
dem Anspruch lokaler Orientierung ge-
recht wurden: 

- Angebote zur Lokalgeschichte einer 

. Stadt, eines Stadtteils, einer Gemeinde 
-Angebote zur Stadtentwicklung, -ökolo-
gie und Wohnsituation 

- Angebote zur stadtteilbezogenen Ziel-
gruppenarbeit (Integration von Auslän-
dern, Behinderten, Frauen etc.) 

-Angebote zur Stadt(-teil)kultur 
- Anggebote zur Stadtteilkommunikation 

In diesen Program mangeboten finden sich 
solche Gegensätze wieder wie Idylle und 
Abbruch, Plausch und Planung, Mundart 
und Video, Dorf und Stadt, Begrünungsak-
tion und Bürgerprotest, Heim attümelei und 

"Kumpelgeschichte", "röhrender Hirsch" 
und Landschaftszerstörung. 

Damit wird die Hinwendung zu den "klei-
nen Leuten" und deren (kommunal-)poli-
tischen Problemen vollzogen. FÜr die 
Weiterbildung gilt es, die soziale Wirklich-
keit im Nahbereich nicht aus den Augen zu 
verlieren. Dazu bedarf es erfahrungs-
gestützter Erkundungen des Wohnumfel-
des, Sondierungen bei lokalen Gruppen 
und Institutionen, der Suche nach An-
knüpfungspunkten und der behutsamen 
Einleitung weiterer Kooperationen. Daß 
dieser Weg von allen Beteiligten einen 
langen Atem verlangt, Beharrlichkeit und 
nicht zuletzt ein hohes Maß an Kreativität, 
sei an dieser Stelle nicht verschwiegen. 
Und vor Anfechtungen ist man/frau nicht 
gefeit. Dannoch: Die Weiterbildung kann 
den einmal beschrittenen Weg nicht mehr 
verlassen, der auf eine Verbesserung der 
Lebens- und Wohnbedingungen der Men-
schen im lokalen Umfeld abzielt und das 
Mitgestalten der Lebenswelt in vielfältiger 
Kooperation mit Vereinen und Instituti-
onen vor Ort beabsichtigt. 

Lernen vor Ort - Veröffentlichungen des Landes-
institut 

Hülsmann, Bernhard u.a.: Vereine vor Ort. Zwi-
schen Gartenzwerg und gelbem Engel. Eine empfind-
same Reise in die Vereinslandschaft. Soest 1986. 
Oelschlägel, Dieter/Rogge, Klaus Laim m erm an n, 
Michael: Lokalgeschichte und Weiterbildung. Werk-
stattgespräch, Projektdokumentation. Soest 1986. 
Glesen, Dieter/Rogge, Klaus I.: Lernen vor Ort. 
Auswahlbibliographie. Soest (2.erg.Aufl.) 1987. 
Brown, Marla/Rogge, Klaus I.: Von der Lokalge-
schichtezurStadtteilkOmmunikatiOn. Eine Veranstal-
tungsübersicht zu Lernen vor Ort. Soest 1987. (Nur 
direkt über das Landesinstitut zu beziehen) 

LIssek-Schütz, Ellen/Rogge, Klaus L/Thiine-
mann-Aepkers, Mechthild: Kultur- und Bildungsar-
beit vor Ort. Zwischen Anspruch und Wirklichkeit. 
Soest 1988. 
Rogge, Klaus I.: Lernen vor Ort. Ziele, Strukturen, 
Inhalte dezentraler Weiterbildung. Ergebnisse einer 
empirischen Untersuchung bei Weiterbildungsein-
richtungen in Nordrhein-Westfalen. Soest (2.Aufl.) 
1988. 
Herz, Otto u.a.: Gestaltung des Schullebens und 
Öffnung der Schule -ein Beitrag zur Qua li tätsverbes-
serung von Schule? Soest 1988. 
Behrens-Cobet, Heldl/Kilime-Scholand, Hilde-
gard/Rogge, Klaus I.: Lernen vor Ort. XVI. Soester 
Weiterbildungsforum. Soest 1988. 
Rogge, Klaus I.: Grabe, wo du stehst, oder: Wie 
man/Frau Arbeit erkundet. Werkstattgespräch. Soest 
1989. 

Bezugsbedingungen: Die Veröffentlichungen des 
Landesinstituts für Schule und Weiterbildung sind 
gegen Rechnung zu beziehen beim Soester Verlags-
kontor, Postfach 1565, 4779 Soest 

Rogge, Klaus I., Jg. 1943, gelernter Buchhänder, 
Mita rbei ter einer Verlagsgruppe; Diplombetriebswirt 
und Diplom-Oekonom; Fachbereichs-/Studienleiter 
in der Erwachsenenbildung Berufliche Weiter-
bildung/Zweiter Bildungsweg; wissenschaftlicher 
Referent (Referatsleiter) beim Landesinstitut für 
Schule und Weiterbildung mit den Arbeitsschwer-
punkten Lernen vor Ort/Bildungs- und Kultur-
management 


